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Bant , Dienstag den 4 . Juli 1899.Nr. 153.

Ern FiiljÄerkrmststück.
Unter dieser Rubrik behandelt die „Leipziger

Volkszeitung" die Abänderung des Stenogramms
über die Bemerkungendes Reichstags-Präsidenten
Graf Ballestrem  in der 98. Sitzung vom
21. Juni.

Nach der Wiedergabe der bekannten Thal-
fachen schreibt unser Bruderorgan:

Fragen wir nun bei diesem schmählichen
Unternehmen: Oni proässt , wem nützt es? —
so sind die Interessenten mit Händen zu greifen.

Wer das Jubelgeschrei der Scharfmacher¬
presse, der Preßbyzantiner, der offiziösen Tinten¬
kulis über die „Korrektur Ballestrems" gehört
hat, der weiß auch, welchen Hintermännern an
der „Umredigirung" des Stenogramms gelegen,
sehr viel gelegen war.

Im amtlichen Theile des „Reichsanzeigers"
das ist der Kniff — stehen überhaupt nur
>che Bekanntmachungen. Kaiserreden und
mngen der Regierung zu irgend einer An-
cheit stehen immer im nichtamtlichen

An ihrer Authenticität  zweifelt
lensowenig jemand, wie daran, daß die
des Kaisers nur mit amtlicher Approbation

l nichtamtlichen Theil des „Reichsanzeigers"
gen.

Gestern erst ist in Dresden von autoritativer
:e das Wesen solcher Staatsanzeiger vor
icht dargelegt worden. In dem sehr inter-
nten Prozesse, den die Redaktion des „Dies¬
er Journals ", des sächsischen Staatsanzeigers,

g.gen Redakteure der „SächsischenArbeiterztg."
und des „Vorwärts " angestrengt hat und der
gestern in Dresden verhandelt wurde, bezeugte
— wir citiren nach den regierungsfrommen
„Dresdener Nachrichten" — der Redakteur des
„Dresdener Journals ", Herr Pohle, auf seinen
Eid, daß die Redakteure des „Dresdener Jour¬
nals " den Staatsdienereid geleistet haben und
als solche verpflichtet sind, auf die Intentionen
der Regierung bezüglich der Redaktion des
stlattes einzugehen. Er erklärte: „Der amt-

che Theil enthält solche Bekanntmachungenund
(Heilungen, die unmittelbar von der königl.
'sichen Staatsregierung oder einer sonstigen

n Behörde an die Redaktion gelangen;
chtarnt liche  Theil enthält zuweilen auch

uslassungen, wird aber von der Re¬
bearbeitet,  jedoch in einer solchen
e sie derStellung desBlattes
erungsorgan und den Pflich-
Redakteure als Beamte und
ener entspricht.  Die Redakteure
nur redaktionelleThätigkeit zu ent¬
ern sie haben sich nach der muth-
sinung des Ministeriums zu richten,
ninirten Artikel hat der Vorsitzende

ampf  rrrn ' s Recht.
von Karl Emil Franzos.

> - (Nachdruck verboten.)

, fuhr Taras fort, „kam mir so
r Landsmann in den Wurf , ein

.chensänger) aus der Czortkower
cher seinem Weibe entlaufen war,

u viel geprügelt hatte. So wenigstens
c das kleine, betrübte Männchen und
ihm das Geld fehle, sich nach Ruß-

chzuschlagen; aber ich bin ihm später
iele Lügen und Lumpereien gekommen,
auch die Geschichte vom bösen Weibe

igen halte. Nun , gleichviel, ein Lands¬
war er doch, und so hielt ich ihn bis

u frei. Denn diese Stadt gehört nicht
,r zu Oesterreich, die Polen haben dort einen

uemen Freistaat ; ich begriff gar nicht, wie
Menschen leben können, ohne einen Kaiser zu
haben, der die Ordnung aufrecht hält . Jetzt
freilich—" Er unterbrach sich und preßte wieder
die Lippen zusammen. „Was ich also sagen
wollte: es fiel mir schwer, außer meines Kaisers
Lande zu sein; so wollte ich denn wenigstens
ein Wort Ruthenisch hören und behielt den
Lumpen bis Krakau ; dort gab ich ihm den
Laufpaß . . ."

„Wie klug Du warst !" rief die Popadja
stolz ihrem Gatten zu und sie erzählten von
den, Briefe.

„Der kleine Schurke!" sagte Taras lächelnd,
»damals glaubte ich ja noch mit dem Gelbe
^langen zu können. Später jedoch wurde es

des Schwurgerichts das Material geliefert, und
zwar ans Ansuchen der Redaktion des „Dres¬
dener Journals ", weil von verschiedenen Blättern
und auch von privater Seite der Wunsch laut
geworden war, es möchte über den Thatbestand
Zutreffendes im „Dresdener Journal " veröffent¬
licht werden. Nach Eingang der Unterlagen
wurde von einem Beamten (Assessor Dr . Her¬
klotz) ein Aufsatz verfaßt und dieser zur Prüfung
auf seine Richtigkeit an den Vorsitzenden des
Schwurgerichts, sowie an einen Beamten der
Staatsanwaltschaft gesandt. Darauf wurde
wegen der voraussichtlichen Bedeutung, die diesem
zwar im nichtamtlichen Theil erscheinenden Artikel
in der Öffentlichkeit beigemessen werden würde,
die dienstliche Genehmigung der Oberbehörde für
den Abdruck eingeholt."

Ein Ehrenmann kam in den Verdacht, seine
Meinung „höheren Wünschen" geopfert, vor der
Regierung die Waffen gestreckt zu haben, und
auf dessen Präsidentenautorität berief sich dann
das in der Frohne des persönlichenRegiments
stehende Zeitungsgesinde, um seine unsauberen
Planchen durchzusetzen.

Denn wäre in der That die amtliche ge¬
fälschte  Fassung nicht durch Ballestrems klaren
Einspruch als eine hinterlistige Mogelei entlarvt
worden, so wäre der Herzenswunschder höfischen
Gruppen erfüllt gewesen, auch dem Reichstage
mit seiner Immunität die letzte Möglichkeitzu
rauben , kaiserliche Kundgebungen unter dem
Schutze der parlamentarischen Redefreiheit zu
erörtern, an ihnen Kritik zu üben, aus ihnen
die Lage zu beleuchten. Der Maulkorbzwang
für die Volksvertretung gerade in einer Zeit, da
die Persönlichkeit des Herrschers „frisch und
impulsiv", wie die „Kölnische Zeitung" sagt, auf
die Bühne der Oeffentlichkeit tritt und frank und
frei über alle wichtigen sozialen und politischen
Streitfragen , über Weltanschauungenund Partei¬
richtungen, ihr ungeschminktesNrtheil fällt.

Nicht genug damit , daß der tz 95 des
St .-G.-B . die öffentliche Kritik in Wort und
Schrift in spanische Stiefeln einzwängt, nicht
genug damit , daß die Rechtsprechung mit
äußerster Schärfe seit Jahren schon Majestäts¬
beleidigungsprozessedurchführt und entscheidet,
wäre dann auch der Reichstag mundtodt ge¬
wesen, gleich dem Stummen eines orientalischen
Serails.

Man höre doch nur die Melodie, womit die
offiziöse „Kölnische Zeitung" diese ganze un¬
erhörte Schiebung am 26. Juni begleitete:

„In der parlamentarischen Erörterung ist ein solcher
Kritiker unverletzlich; von ihm muß daher verlangt werden,
daß er seinerseits sich enge Schranken setzt und die un¬
bedingte Unverletzlichkeit des Trägers der Krone anerkennt
und nicht beeinträchtigt. Ein Herrscherkann kein Unrecht
thun, daß ist ein alter Grundsatz, der auch noch heute im
modernen Staate vollauf anerkannt wird. Für die Re-

immer theurer, und auch sonst erging es mir
übel. Als ich bei Dziedzitzwieder die schwarz¬
gelben Schranken erblickte, jauchzte ich freilich
auf;  aber meine Freude wurde bald geringer,
als mich so die kleinen verhungerten Wasser¬
polaken von allen Seiten umschnatterten. Aller¬
dings ist die Gegend unfruchtbar, aber wenn
dieses Volk mit den Händen so fleißig arbeiten
wollte, wie mit dem Munde, es gäbe bald keine
Bettler dort. Dann kam ich in eine reichere
Landschaft, unter die Mährer , aber meine Noth
wurde deshalb nicht geringer. Als ich diese
Leute zuerst unter einander reden hörte, verstand
ich keine Silbe ; das klang, als ob Einer dem
Anderen immer heftige Vorwürfe machte. Später
werkte ich, daß einzelne Worte mit unserer
Sprache Ähnlichkeit haben, insbesondere jene,
die ich so am nöthigsten hatte : Brot , Fleisch,
Wein, dann die Zahlen . Ach ja ! die hatte ich
besonders nöthig ! Nun, auch das war das
Schlimmste nicht; aber wie wurde mir erst, als
ich von Lundenburg ab unter die Deutschen
gerietst! Gewiß ein tüchtiges Volk; die Dörfer
so stattlich, wie bei uns manche Städte nicht,
die Aecker bebaut, daß jedem Landwirth das
Herz im Leibe lachen muß ; aber welche furcht¬
bare Sprache ! Kein Wort zu verstehen, keine
Silbe ! So mußte ich es denn machen wie ein
Stummer : kauen, wenn ich essen, und schlürfen,
wenn ich trinken wollte. Aber wenn ich Fleisch
wollte, so bekam ich Gurken; wenn ich Wasser
wollte, so brachten sie mir Wein, und im Wirths-
hause standen sie immer um mich her und
machten erstaunte Gesichter; wahrscheinlich

gierungshandlungen eines Herrschers hat stets, sei es der I
Kanzler, sei es ein Minister, dem Parlamente Rede und I
Antwort zu stehen . . . Wir haben oft genug darauf hin- >
gewisse«, wie es zur Zeit eine höchst bedauerlicheManie
geworden ist , an solche Privatäußerungen , namentlich
unseres frischen und impulsiven Kaisers, die Sonde der
schäfsten Kritik zu legen. An sich mag das menschlich
erklärlich sein ; auch die menschlichenWessen suchen sich
mit Vorliebe das beste Obst aus ; und in der Oeffentlichkeit,
die heutzutage zum Glücke unserer Staatseinrichtungen
bis in die dunkelstenWinkel eindringt und alles hell er¬
leuchtet, ist das auch nicht zu hindern. Daß in dieser
Hinsicht kein dauerndes Unheil geschieht,
dafür sorgen , wie oben gesagt , unsere Straf¬
gesetze in ausreichendem Maße ; dafür kann
auch jeder Herrscher selbst am besten sorgen,
der einsichtig erkannt hat , welche Macht ihm
für die Kontrolle des ganzen Staatsmechanis¬
mus in der modernen Oeffentlichkeit zur
Seite steht.  Aber im Parlament handelt es sich nicht
um die Kritik solcher privaten Aeußerungen. Hier stehen
ausschließlich Regierungshandlungen in Frage , und für
diese hat die Verfassung in unantastbarer Weise feste
Grenzen gezogen. Wer im deutschenReichstage mit Re¬
gierungshandlungen des deutschenKaisers nicht zufrieden
ist, der sollte sich an den Reichskanzlerhalten."

Was die „Korrektur" bezweckte, erhellt hier¬
aus ; es sollte jede Gelegenheit , kaiser¬
liche Kundgebungen  auf der Tribüne des
deutschen Reichstages zu erörtern , aus den
Parlaments - Debatten ausgeschaltet
werden.

Wir fragen : Wer hat diese Stelle der Balle-
stremschen Rede geändert, wer hat diese Aende-
rung veranlaßt ? Ein subalterner Sündenbock,
der dann in die Wüste gejagt wird, um Anderer
Fehl zu büßen, würde nur lächerlich wirken.
Daß der, eben von schwererKrankheit genesene,
Direktor Knack an dieser Fälschung betheiligt
sei, erscheint gänzlich ausgeschlossen. Hier muß
streng und ohne Geheimnißkrämerei der That¬
bestand festgestellt werden.

Das Bureau hat doch sicher nicht aus eigenem
Willen, nicht ohne fremde, mächtige Einwirkung
diese Aenderung vorgenommen.

Frivoler ist noch nie in einem für die Zwecke
der Volksvertretung eingerichteten und unter¬
haltenen Bureau mit der Wahrheit umgesprungen
worden. Man dreht ihr eine wächserneNase,
mit demüthiger Witterung nach Byzanz, und
„redigirt" aus einer Fanfare eine Chamade.

Die „Staatsraison ", sonst nichts, bewegt die
Seelen dieser „Korrektoren", das Schweigen
wird oberstes Gebot, und so ein bischen Um¬
dichten einer Urkunde, das ihren Sinn verdreht,
ihren Inhalt dem Wesen nach verfälscht, gehört
zu staatsmännischer Einsicht, die den Zweck das
Mittel heiligen läßt.

Politische Rundschau.
Deutsches Reich.

Das preußische Abgeordnetenhaus hat nun¬
mehr die meisten Justizgesetze in dritter Lesung

wunderten sie sich, daß ich Speise und Trank
zum Munde führte und nicht zu den beiden
Ohren . „Polak ! Polak !" zischelten sie unter
einander und deuteten auf mich. Das ärgerte
mich sehr, denn ich bin ja kein Pole , sondern
Gottlob, ein Ruthene, und darum suchte ich sie
aufzuklären. Aber so vernünftig ich auch sprechen
mochte, sie lachten nur immer mehr, bis ich ein¬
sah, daß alle Mühe vergeblich sei, und verdrossen
schwieg. „Meinetwegen Polak", dachte ich,
„wenn ich nur nach Wien komme", und schritt
rüstig auf der Heerstraße vorwärts . Ein kleiner
Drahtbinder gesellte sich zu mir, ein Slovake;
wir verstanden uns zwar auch nicht ganz, aber
nun kam ich mir doch nicht mehr verlassen und
verkauft vor. Ich hätte den Knaben gern bis
Wien an meiner Seite gehabt, aber er mußte
von der Straße abviegen, seiner Heimath zu,
und leistete mir nur noch den Dienst, daß er
mich bei einem Fuhrmann , welcher Tuch von
Brünn nach Wien führte, einmiethete. Das
war ein freundlicher, alter Mann , dem die Gut-
müthigkeit aus den Augen sprach, und auch ich
schien ihm wohl zu gefallen, denn er nickte mir
immer zu, während er so neben den Pferden
herging, und ich nickte vom Kulschbock zu ihm
hinab. Dann aber, als es bergab ging, und er
sich zu mir setzte, da vertrugen wir es doch nicht,
so stumm neben einander zu hocken, wie die
Fische. Er begann zu reden, und ich horchte
aufmerksam, dann redete ich, und er horchte, und
zwischendurch tauschten wir von unserem Tabak
aus und erwiesen uns auch sonst jede Freund¬
lichkeit, die uns eben möglich war. Mir that

13. Jahrgang.

genehmigt. Eine Aenderung gegenüber den Be
schlüssen zweiter Lesung erfuhr das Ausfüh¬
rungsgesetz zum Bürgerlichen Gesetz¬
buch  insofern , als für mündelsicher auch die
auf den Inhaber lautenden Schuldverschreibungen
erklärt wurden, welche von einer preußischen
Hypotheken-Aktienbank auf Grund von Dar¬
lehen an inländischeKörperschaften des öffent¬
lichen Rechts oder von Darlehen, für welche
eine solche Körperschaft die Gewährleistung
übernommen hat, ausgegeben sind. Auch die
Charfreitags-  Vorlage ist vom Abgeordneten¬
hause in dritter Lesung angenommen worden.
Gegenüber dem Beschluß zweiter Lesung wurde
dies Gesetz dahin abgeändert, daß in überwiegend
katholischen Gegenden außer der bestehendenher¬
kömmlichenWerktagsthätigkeit auch die gewerb¬
liche Thätigkeit im Sinne der Gewerbeordnung
nicht verboten ist. es sei denn, daß es sich um
öffentlich bemerkbare oder geräuschvolleArbeiten
in der Nähe von dem Gottesdienst gewidmeten
Gebäuden handelt.

Die Majestät in der Parlamentsdebatte.
Wenn Herr Brefeld im Reichstage behauptet
hat, die Erwähnung des Monarchen sei ein
Bruch mit dem im Reichstage und bei allen
zivilisirten Nationen üblichen Brauch, so ist er
thatsächlich im großen Jrrthum . Fürst Bis¬
marck spricht gegen ihn. In einer Sitzung des
Abgeordnetenhauses vom 24 . Januar 1887
wurde das Septennat erwähnt. Ein konser¬
vativer Redner spielte gegen die Opposition den
Kaiser aus . Eugen Richter tadelte das. Da
erhob sich Fürst Bismarck und sagte:

„Der Abgeordnete Richter hat es unanständig ge¬
funden, den König in unserer Debatte zu erwähnen.
Tann muß er auch die Verfassung unanständig finden,
denn in einzelnen Artikeln sagt sie vom König: Der König
thut dies und das. Wer wünscht , daß vom König
nicht die Rede sein soll , der hat das Bedürf-
niß , die königliche Gewalt in Vergessenheit
gerathen zu lassen;  ja , das sitzt dahinter, wenn man
sagt, davon darf nicht gesprochenwerden. Wir haben ja
in ostasiatischenLändern solche verehrte Personen gehabt,
die so hoch waren, daß sie nicht gesehen und von ihnen
nicht gesprochen werden durfte. Wir haben in England
die Theorie, daß vom König nicht geredet werden darf,
weil das die Aristokratie in den Schatten gestellt hätte.
Und bei uns stellte es einen Parteichef zu viel in den
Schatten, wenn vom König zu viel geredet wird. Nun,
bei uns in Preußen ist der König, Gott sei Dank, ein
mächtigerer Mkmn und eine ansehnlicherePotenz, mit der
jeder rechnen muß. Daß hier und da von einer Gefähr¬
dung der Krone die Rede sei, daran glauben ja die Herren
selbst nicht, sie sind sich dieser Schwächebewußt und wollen
nur, daß von der Stärke des preußischen Königthums
möglichst wenig die Rede sei, dann sind sie schon froh.
Ich halte das nicht für unanständig, ich halte mich an die
Verfassungund werde von dem König reden, so oft als
ich berufen bin, seinen persönlichen Willen geltend zu
machen, der für mich ein wesentlicher Entscheidungs¬
grund ist."

Bismarck hat auch nicht angestanden, im
Reichstage zu erklären, daß auch Abgeordneten

ordentlich das Herz weh, daß ich ihn nicht ver¬
stehen konnte — ich möchte wissen, warum Gott
die Menschen auch noch durch die verschiedenen
Sprachen geschiedenhak, es lebt sich ohnehin
schwer genug auf Erden ! . . ."

„Das kommt ja vom Thurmbau zu Babel",
bemerkte die Popadja überlegen. „Erkläre es
ihm doch, Leo!" Aber dieser winkte ihr, zu
schweigen, und Taras fuhr fort:

„So war ich zwei Tage neben dem guten
Alten dahingefahren, täglich nur drei Meilen,
weil der Wagen schwer bepackt war . Als wir
am dritten Morgen ausfuhren, nickte er mir be¬
sonders fröhlich zu und deutete vor sich hin und
rief : „Wien ! Wien !" Nun , das verstand ich
natürlich, und das Herz begann mir zu klopfen
vor Freude und Bangen. Scharf lugte ich aus
nach der Richtung, die er mir gewiesen, aber
dort war nichts zu gewabren, als ferne ein
trüber, grauer Dunst in den Lüften. Wie fest¬
geballt stand er über der Ebene, dahinter ragte
eine scharf gezackte Wolkenbank in den Himmel
hinein. Das setzte mich in Staunen , weil der
Tag heiter war und die Luft abgekühlt durch
ein nächtliches Gewitter. Aber als wir so Stunde
um Stunde fuhren und sich nichts an dem Bilde
änderte, da ward ich meines Jrrlhums inne: es
waren keine Wolken, sondern ferne, blaue Berge.
Und jener Dunst ? Den wußte ich mir noch
immer nicht zu deuten und habe erst später er¬
kannt, daß es der Dampf und Staub war, der
aus der gewaltigen Stadt ewig zum Himmel
emporwirbelt, wie der Athem eines riesigen
Drachen!" (Fortsetzung folgt.)
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dieses Recht nicht zu verschränken sei. Er hat

über die königliche Gewalt und den königlichen

Willen sich im Reichstage mehrfach ausgesprochen.
Er sagte u . a . am 24 . Januar 1882:

„Es ist ganz erklärlich , wenn man sich denkt , daß in

Ihrer Verehrung der König so hoch steht und noch höher,

bis in die Wolken hinein , wo ihn kein Mensch mehr merkt,

und kein Mensch mehr spürt vor lauter Verehrung ; nicht

aus Herrschsucht stellen Sie ihn so hoch , nein , aus lauter

Verehrung für das Kömgthum , so daß er zuletzt , wie

früher der geistliche Kaiser in Japan , alle Jahre einmal

an einem hohen Festtags gezeigt wird , von unten , auf

einem Gitter stehend , sodaß man nur seine Sohlen sehen

kann . Auf diese Weise wird jedenfalls eine konstitutionelle

Hausmeierei ausgebildet , noch mehr , als sie bei den Karo¬

lingern mit ihren Schattenkönigen bestand ; bei uns aber

regiert der König selbst , die Minister redigieren wohl,

was der König befohlen hat , aber sie regieren nicht ."

Sündenbock . Nachdem die Fälschung im

Stenogramm des Reichstags ertappt worden ist,

sucht man die Sache als Harmlosigkeit zu deuten.

Die „Post " stellt die luftige und lustige Ver-

muthung auf , wahrscheinlich habe ein dem Prä¬

sidenten Grafen Ballestrem nahestehender Ab¬

geordneter , der schon öfter für ihn Noten im

Stenogramm durchgesehen habe , die Aenderung

vorgenommen ; von einer Eigenmächtigkeit des

Reichstagsbureaus könne keine Rede sein . Die

„Nat .-Ztg ." dagegen theilt mit , es sei festgestellt

worden , daß die Aenderung des Stenogramms
von einem Beamten des Reichstags  her¬

rühre , der inzwischen eine Rüge erhalten habe.

Näheres will der „B . L ." auf dem Bureau

des Reichstages erfahren haben ; dies Blatt

schreibt:
„Es liegt ein unglückliches Mißverständniß

vor . Daß es übersehen worden , daran trägt die nervöse

Stimmung und Hast die Schuld , welche die Begleit¬

erscheinung aller Schlußsitzungen ist . Aber im Bureau ist

der Jrrthum bereits erkannt und unter die Berichtigungen

ausgenommen worden , die nach jeder Session in üblicher

Weise durch die Register » achgewiesen und vertheilt werden.

Es ist bereits angeordnet , durch Versendung der Berich¬

tigungen auch diesen Jrrthum klarzustellen . Der Beamte,

der die Verwirrung ungerichtet hat , ist ermittelt . Es ist

Sachs des Präsidenten , ob er weiteres gegen den be¬

treffenden Herrn beim Wiederzusammentritt des Reichs¬

tages unternehmen will . Zu kleinen redaktionellen Aends-

rungen glauben die Korrektoren sich zuweilen befugt . So

ist auch diese Aenderung hineingekommsn , deren Tragweite

der Herr um so weniger ermessen konnte , als er die vor-

aufgegangsne Rede des Abgeordneten Röstcke nicht ge¬

lesen hatte ."
Wer soll das glauben ? Kein Beamter des

Reichstages kann so unfähig sein , die Umge¬

staltung der Worte des Präsidenten als „kleine

redaktionelle Aenderung " anzusehen . Und warum

hat das Bureau des Reichstags , nachdem die

Presse Lärm schlug , kein Wort der Aufklärung
veröffentlicht , sondern Tage lang geschwiegen,

bis die Berichtigung des Präsidenten selbst er¬

schien . Die ausgestörten Sünder suchen einen

Sündenbock . Man sucht einen untergeordneten

Beamten vorzuschieben . Nachdem der böse Streich

kläglich mißlungen , möchte man eine Vsrwechs-

lungskomödie vorspiegeln . Doch niemand wird

sich dadurch täuschen lassen . — Erwähnt sei

beiläufig , daß der „ Reichs -Anzeiger " in seinem

Bericht über die Reichstags -Verhandlung zwar

die erste Unterbrechung des Präsidenten , in der

dem Abg . Rösicke die Besprechung der Biele¬

felder Rede verwehrt wurde , notrrt , die zweite

aber , die die Kritik freigab , unterschlägt , sodaß

der Leser des „Reichs -Anzeigers " der Meinung

sein mußte , Graf Ballestrem gestatte die Er¬

örterung kaiserlicher Reden überhaupt nicht.

Zur koburg -gothaischen Thronfolgesrage wird

aus Koburg berichtet : Außer den Verzichturkunden

des Herzogs und des Prinzen von Counaught,
sowie der Bestallung des Erbprinzen von Hohen-

lohe -Langenburg zum Vormund des künftigen

Thronerben Herzogs von Albany wird dem

heutigen Landtage noch ein Regentschaftsgesetz
zugehen . — Die Gothaer bekommen also ihren

Engländer . Herzog von Sachsen -Koburg und

Gotha wird der jetzt fünfzehnjährige Prinz Karl

Eduard von Albany . Die bezüglichen Vor¬

lagen werden an dieVerfaffungskommission über¬
wiesen werden.

Ein Mißtrauensvotum hatte die Münchener

„Mg . Ztg ." der nationalliberalen Fraktion des

Reichstages wegen ihrer Haltung gegenüber der

Zuchthausvorlage durch die nationalliberale
Fraktion des preußischen Abgeordnetenhauses
ertheilen lassen . Demgegenüber bemerkt die

„Nationalüb . Korr . " , daß weder die Haltung

der Reichstagssraktion , noch das Arbeitswilligen¬

gesetz in der nationalliberalen Fraktion des

preußischen Landtages auch nur zur Erörterung

gelangt seien.
Holland.

Tas Fiasko der Haager Konferenz . Was

wir voraussagten , erfüllt sich: die „Friedens¬

konferenz " im Haag endet mit einem kläglichen

Fiasko . Dis Schiedsgerichts - Kommission
hat beschlossen, eine Lifte von Schiedsrichtern
aufzustellen , welche im Falls internationaler

Konflikte anzurufen jeder Staat befugt ist . Von

irgend welcher Nöthigung , das Schiedsgericht

anzurufen und sich seinem Urtheil zu fügen , ist

keine Rede . Noch schmählicher ist die Behand¬

lung , die der wichtigste Abschnitt des Zaren-

manifestes erfahren hat , der die Abrüstungs¬

frage  behandelte . Das „Reutersche Bureau"

meldet hierüber aus dem Haag vom Freitag:

„Der heute Vormittag in der ersten Kommission

der Friedenskonferenz genehmigte Bericht be¬

treffend den Antrag des Obersten Jilinski zum

ersten Punkte des Rundschreibens des Grafen

Murawjew besagt , dis Kommission habe mit

Ausnahme des Obersten Jilinski einstimmig

dis Schwierigkeit anerkannt,  selbst für

die Dauer von nur fünf Jahren die

Höhe der Tffektivbestände festzusetzen,

ohne gleichzeitig andere wesentliche Bestandtheile

der nationalen Vertheidigung zu regeln . Ebenso

Habs die Kommission anerkannt , wie schwierig

es sei, auf dem Wege internationalen Ueber-

einkommens diese Elemente der nationalen Ver¬

theidigung zu regeln und in jedem einzelnen

Lande nach den sehr verschiedenen Gesichtspunkten

zu organisiren . Das Komitee bedauere

daher , den russischen Antrag nicht an¬

nehmen zu können.  Die Mehrheit der

Kommission war der Ansicht , daß ein gründ¬

licheres Studium dieser Fragen durch die ver¬

schiedenen Regierungen sehr wünschenswerth sei.

Frankreich.
Paris , 30 . Juni . Blättermeldungen zufolge

hat der Justizminister Monis ein Rundschreiben

an die Staatsanwälte gerichtet , in welchem

diese aufgefordert werden , unverzüglich gegen

Blätter einzufchreiten , welche Schmähungen gegen

den Präsidenten der Republik , Mitglieder des

Richterstandes oder sonstige Staatsbeamte ver¬

öffentlichen.
Wie verlautet , werden die Advokaten Demange

und Labori sich morgen nach Rennes begeben,

um alsbald nach der Ankunft Dreyfus ' in einer

Unterredung mit demselben festzustellen , ob er

sich in einer solchen Gemüthsverfassnng befindet,

daß er bald vor einem Kriegsgericht erscheinen

kann . — Der Regierungskommissar beim Kriegs¬

gericht in Rennes , Major Carriers , wird , wie

es heißt , 37 Belastungszeugen vorladen . —

Cornely verlangt im „ Figaro " , daß auch General

Mercier und Quesnay de Beaurepaire , welche

sich anheischig machten , die Schuld Dreyfus ' zu

beweisen , unter allen Umständen als Zeugen

vorgeladen werden sollen . Falls die Anklage

dies unterlassen sollte , müßte die Vertheidigung

selbst die Vorladung der Genannten veranlassen.
Clemenceau erzählt in der „ Aurore " , daß

der Chef des Militärstaates des Präsidenten der

Republik , General Bailoud , welcher ein ent¬

schiedener Antirevisionist sei, vor kurzem ge¬

äußert habe , General Mercier werde vor dem

Kriegsgericht sagen : „ Ich schwöre bei meiner

Soldatenehre , daß Dreyfus schuldig ist ." Darauf¬

hin werde das Kriegsgericht Dreyfus verurtheilen.

Rennes , 1. Juli . Der Poiizeidirektor Viguie

begab sich gestern Abend von hier nach Quiberon.

Um 9 Uhr Abends erhielt das dort liegende

Stationsschiff „Caudau " Befehl , dem Kreuzer

„Sfax " , welcher von hoher See signalisirt wurde,

entgegenzufahren . Das Wetter war sehr schlecht.

Die beiden Schiffe konnten lange nicht aneinander

anlegen . Endlich wurde gegen 2 Uhr Nachts

von dem „ Caudau " ein Ruderboot abgelaffen,

dem es gelang , an den „ Sfax " heranzukommen.
Das Boot nahm Dreyfus an Bord und kehrte

nach dem „ Caudau " zurück , woselbst eine Com¬

pagnie Infanterie Aufstellung genommen hatte.

Dreyfus wurde nunmehr an Land gebracht und

dem Polizeidirekwr Viguie übergeben , der als¬

bald mit Dreyfus und zwei Polizei -Inspektoren

nach dem Bahnhofe fuhr . Dreyfus ist von

Quiberon auf der Eisenbahn nach Brouz und

von dort in einem zweispännigen Wagen nach

Rennes geführt worden . Neben ihm saßen der

Departements -Präfekt , der Polizei -Direktor und

der Polizei -Inspektor . Vor Rennes erwartete

Gendarmerie den Wagen , welche theils reitend

in der Stadt eskortirend , theils zu Wagen folgte.

Vor dem Gefängniß waren zahlreiche Neugierige.

Es erfolgte kein Ruf . Die Menge wurde zurück¬

gedrängt und die Straße sodann gesperrt . Noch

im letzten Augenblick vor der Abfahrt des Excra-

zuges , welcher Dreyfus von Quiberon nach

Rennes führen sollte , entstand ein Zwischenfall

dadurch , daß ein Beamter des Gesundheitsamtes
Dreyfus nicht abreisen lassen wollte , weil er

von den Kolonien kam . Selbstverständlich wurde

die Angelegenheit schnell geregelt . Augenzeugen,

welche Dreyfus flüchtig gesehen , versichern , dieser

habe keineswegs krank uusgesehsn , er zeigte viel¬

mehr eine gerade Haltung . Alle Nachrichten

besagten , daß Dreifus wohl sei . Er öffnete

selbst die Thür des Bahnwaggons Unterwegs

sprach er kein Wort . 150 Personen , meist

Journalisten , Studenten und Damen hatten die

ganze Nacht im Unwetter vor dem Gefängniß

gewartet . Sie bemerkten nur einen eilig ein¬

fahrenden Landauer . Frau Dreyfus betrat heute

früh 81/2 Uhr in Begleitung der Frau Havet

die Gesängnißzelle ihres Mannes . Die Zusammen¬

kunft war äußerst rührend . Die Ankunft der

der Frau Dreyfus war nicht bemerkt worden.

Vor dem Gefängniß waren Gendarmen als

Posten aufgestellt , doch erwies sich diese Maß¬

nahme als unnöthig , denn es ereignete sich kein

Zwischenfall.
Italien.

Rom , 30 . Juni . Nachdem jetzt auch ein

Abgeordneter in der Kammer den Antrag ein¬

gebracht hat , die Diskussion des Dekretes der

politischen Maßnahmen auf 15 Sitzungen zu be¬

schränken , begann dis extreme Linke heute wieder

Obstruktion . Zuerst ließ sie durch namentliche

Abstimmung die Beschußfähigkeit des Hauses fest¬

stellen . Als sie aber einen zweiten Namensaufruf

über das Protokoll verlangte , ignorirte der

Präsident Chimoglio , ein frecher Lakai Pelloux,

ungehörigerweise den Antrag . Dies führte zu

großen Lärmszenen , da die zahlreich erschienene

Rechte durch Beifallklatschen , Geschrei und Heulm

die Redner der Obstruktion zu übertäuben suchte.

Der Radikale Pantano de Felice und seine

Freunde stürzen zum Ministertisch und überhäufen
den Präsidenten der Kammer mit Vorwürfen

und verlangen den Namensaufruf . Der Präsident

hebt die Sitzung auf . Nachdem die Sitzung

wieder ausgenommen worden ist , erklärt der

Präsident sein Verhalten unter dem Protest der

Sozialisten . Als der Präsident , während die

Sozialisten den Namensaufruf verlangen , in die

Tagesordnung eintritt und die Mehrheit sich zu

den Urnen begiebt , um eine geheime Abstimmung

über ein kleines Gesetz zu beginnen , stürzt die

extreme Linke in den Halbgrund . Es erfolgt,

wie die „Franks . Ztg ." berichtet , ein heftiger

Faustkampf . Die Konservativen stürzen sich

hauptsächlich auf De Felice , Costa und Bissolati,

der niedergehauen wurde . Der Marineminister

Bettolo erhebt einen Sessel , um den Ministertisch

zu schützen. Ueber 100 Abgeordnete beiheiligen

sich am Kampfe . Die Tribünen wurden geräumt.

Nach den Obstruktionsszenen in der Kammer

wurde die Kammersession durch königliches Dekret

geschlossen. Die Kammer ist nach Hause geschickt

worden , ohne daß die parlamentarische Ent¬

scheidung über das infame Entrechtungsattentat
gefallen ist. Die Obstruktion  hat die

Herrschenden gezwungen , nach der Brutalität

des Dekrets den Sessionsschluß zu dekretiren.

Die äußerste Links beschloß , durch Anrufung

gerichtlicher Entscheidung die Ungültigkeits -Er¬

klärung der politischen Nothverordnung zu er¬

zwingen . In Rom , Neapel , Mailand und Turin

sollen Valksdemouftrationen zu Gunsten der Ob¬

struktion veranstaltet werden.
Die äußerste Linke kann sich rühmen , ihre

beiden Hauptzwecke vollkommen erreicht zu haben,

da das Parlament weder die politischen Vor¬

lagen noch die Aenderung der Geschäftsordnung
berathen hat und die Regierung genöthigt ist,

das Dekret über die politischen Maßregeln ohne

Bewilligung der Kammer in Kraft zu setzen,

was ein vortreffliches AgitationZmittel abgiebt.

Es gilt als sicher , daß die Kammerauflösung
und Neuwahlen im Oktober bevorstehen , durch

die vermuthlich die sozialistische Fraktion einige

Verstärkung , die Bürgerlich -Radikalen und Fort¬

schrittlichen eine Verminderung erleiden werden.

Die Vorgänge in der Kammer sollen noch

ein „ gerichtliches Nachspiel " haben . Die Zei¬

tungen melden , es seien gegen vier sozialistische

Demitirte , welche sich an den Wahlurnen ver¬

griffen , Verhaftsbesehle ergangen . Der sozia¬

listische Deputirts Andrea Costa wurde heute

Abend , als er das Parlamentsgebäude verließ,

bereits verhaftet . Mehrere sozialistische Abge¬

ordnete sollen Nachts , um der gerichtlichen Be¬

strafung wegen politischer Delikte zu entgehen,

in das Ausland gereist sein.

Rußland.
Vom russischen Tschin . Im Monstreprozeß

gegen dieGenerale  Jlowaiskij und Korotschenzoff
nebst zwölf Spießgesellen ist das Urtheil gefällt

worden . Die Angeklagten wurden überführt der

Aneignung von Krongeldern , betrü¬

gerischer Buchungen , verschiedener
Unterschleife , Bestechlichkeit und Er¬

pressung.  Die beiden Hauptschuldigen wurden

zu 12 Jahren Ansiedelung in Sibirien , zu

gleichen Strafen deren Spießgesellen , Offiziere

und Zivilpersonen , vemrtheilt . — So steht es

um den Tschin (die Bureaukratie ) des Zaren.

Gerichtliches.
Schwester Karoka vor Gericht . Die Vor¬

gänge im St . Josess -Waisenhause zu Potsdam,

die so viel Staub aufgewirbelt haben , beschäftigten

am Freitag in zweiter Instanz die erste Straf¬

kammer des Landgerichts Potsdam . Wegen

Mißhandlung eines 13jährigen Knaben im

katholischen St . Josess -Waisenhause zu Potsdam

sind die Ordensschwester Karola und der als

Aufseher daselbst beschäftigte Korbmacher Bastian

angeklagt . Sie sind beschuldigt , am 13 . Nov.

1898 den Waisenknaben Carl Steiner aus

Berlin gemeinschaftlich und vorsätzlich mißhandelt

zu haben , indem sie ihn auf einem Schemel fest¬

banden und mit einem 7 Millimeter dicken Rohr¬

stock über 50 Hiebe hintereinander  auf

das Gesäß , die Schenkel , den Rücken und die

Schultern verabfolgten . Der Junge lief zu seiner

ehemaligen Pflegemutter , die bei der Polizei

Strafantrag stellte , dem sich der inzwischen be¬

stellte Vormund angeschlofsen hat . Das Schöffen¬

gericht zu Potsdam hatte am 13 . April die

Vorgänge zu prüfen . Als Sachverständiger

wurde damals auch Geh . Rath Professor

Dr . v . Bergmann vernommen , der ein Aufsehen

erregendes Gutachten abgegeben hatte . Der

Amtsanwalt hatte wegen einfacher Mißhandlung

gegen Schwester Carola als Anstifters 30 Mk .,

gegen Bastian 20 Mk . Geldstrafe beantragt;

das Schöffengericht hatte aber auf Freisprechung
erkannt , weil die Angeklagten nach Ansicht des

Gerichts das ihnen zustehende Züchtigungsrecht
nicht überschritten hatten . Gegen das schöffen¬

gerichtliche Urtheil ist von Seiten der Staats¬

anwaltschaft und des Vormundes des Knaben

Berufung eingelegt worden . Der Zudrang in

der jetzigen Verhandlung war sehr groß . Als

medizinische Sachverständige waren Professor

Dr . v . Bergmann und der prakt . Arzt Dr . Bock

zur Stelle . Dieselben bestritten , daß die Züch¬

tigung gesundheitsschädigende Folgen gehabt

habe . Der Gerichtshof war der Änsicht , daß

die im St . Josess -Waisenhause vorgekommenen
Züchtigungen sich im allgemeinen in den

in solchen Erziehungs - Anstalten üblichen

Grenzen gehalten haben . In dem Falls des '

Knaben Steiner sei das Züchtigungsrecht objektiv

zwar überschritten worden , subjektiv seien sich

die Angeklagten dessen aber nicht bewußt ge¬

wesen . Der Gerichtshof erkannte deshalb auf

Verwerfung der Berufung . Die Kosten wurden

der Staatskasse und dem Nebenkläger auferlegt.

GeWerkschaftirchrs.
Ucber die Bergarbeiter -Unruhen im Ruhr-

revisr wird dem „Vorwärts " unterm 30 . Juni geschrieben:

„In Herne fahren die meisten Streikenden bedingungslos

wieder an , das Militär hat „ beruhigend " gewirkt ." Das

Militär hat in der That „ beruhigend " gewirkt , freilich

wird die Wuth der Verzweiflung Zurückbleiben . Am

Sonnabendmorgen um 5 Uhr wurden die erschossenen

Bergleute beerdigt . Dem Zuge folgten nur die Anver¬

wandten , einige Männer und Frauen . Zur Verhütung

von Ruhestörungen waren im Krankenhause und auf dem

Friedhofe zahlreiche Schutzleute aufgestellt , indessen kam

es nirgends zu Ruhestörungen . Diese Opfer un¬

besonnenen Handels hätten ohne Zweifel ge¬

spart werden können , wennmandieVersamm-
lungen erlaubt hätte.  Durch das Verbot derselben

und die Verhaftungen der Führer der polnischen Bergleute

wurde die einzige Möglichkeit , auf die unorganifirte , dis¬

ziplinlose , aber desto verbitterte und heißblütige Masse

der polnischen Arbeiter einzuwirken , benommen . Dis

„Köln . Ztg ." freut sich der Beendigung der Unruhen , dis

für die westfälische Industrie leicht hätten gefährlich werden

können , wenn dis Bewegung in andere Reviere übsr-

gesprungen wäre . Das sei aber „ an dem gesunden Sinn

der deutschen Arbeiter gescheitert ." Es ist das gewiß das

erste Mal , daß dis „Kölnische Zeitung " den deutschen Ar¬

beiter so herausstreicht . Die Freuds an der Unterdrückung

des Aufstandes , an dessen Entstehen  nach dem all¬

gemeinen Urtheil auch der bürgerlichen Blätter die

Zechenverwaltungen ein groß Theil Schuld

tragen , und dessen blutiger Verlauf Sei etwas mehr Takt

und Verständniß seitens der Behörden wohl hätte ver¬

mieden  werden können , wird dem Unternehmerorgan

nur vergällt durch die Nachricht , daß der Ausstand nun

doch in andere Reviere überzuspringen droht , und zwar

in das Recklinghausensr  Gebiet . Das Blatt tröstet

sich indeß etwas : „ Die Verhältnisse haben dazu geführt,

daß die Belegung mit Militär heute Absud von Herne

über Bruch bis Blumsnthal ausgedehnt wurde ." Also

auch hier soll , wie es scheint , das probate Mittel : Pulver

und Blei,  falls „erforderlich " , wieder Anwendung finden,

um auch hier „ beruhigend " zu wirken — dis Ruhe des

Kirchhofs herzustellen . Sollte man noch nicht aus d-

traurigen Vorgängen in Herne soviel gelernt haben,

selbst auf die rohesten undisziplinirtesten Massen die F"

der Arbeiter den meisten Einfluß haben ? Gebe man

die Gelegenheit , ihn geltend zu machen ! Uusschrei

werden dann gewiß nur zu den Ausnahmefällen g

eine andere Frage ist allerdings , ob der Streik

gesetzmäßige , organisirte Ausstand — dann auch

beendigt sein würde , als der wüste Ausstand ei.

zweifelten Masse , gegen den Flinte und Blei mit

Erfolg angewandt werden kann.

Aus Sia- L «Ad Krmd. ^
Bant , 3 . Wer

Erwerbung der oldenburgischen Staats

Hörigkeit . Auf die wiederholten Ansrch

welche Formalitäten zu beobachten sind , rrten«

Jemand in den oldenburgischen Staatsverband

ausgenommen zu werden wünscht , sei folgendes

mitgetheilt : Gehört der die Aufnahme in den

oldenburgischen Staatsverband Nschsuchende
einem Bundesstaat des deutschen Reiches an , so

hat er dem Gesuch außer einem Geburtsschein
einen Ausweis über seine bisherige Staats¬

angehörigkeit beizusügen . Diesen Ausweis be¬

kommt er von der Polizeibehörde seines Heimaths-

ortes . Ist der die Aufnahme Nachsuchend

verheirathei , so hat er zugleich die Gebur

scheine seiner Frau und etwaiger minderjähr
Kinder einzureichen . Ein Ausländer
um die Ausnahme in den oldenburgischen ^

verband (Naturalisation ) nachsuchen w ' '

zuvor die Entlassung aus dem Staat-
dem er bisher angehört hat , bewe

Um diese zu erlangen , wendet er sich
an den Vertreter des fremden Staa

oder Botschafter ) . Die Beibri.
Geburtsscheine der Ehefrau und
ist bei der Naturalisation ebenfalls
Das Gesuch um Aufnahme in den 0
Staatsverband ist am besten zu
Städten 1. Klasse an den Mag'
das Amt . Es kann aber auch
stsrium , Departement des Ir
werden , wodurch , da es von h'

zuständige Amt oder den zustc
Magistrat zurückgeschickt wird , ei?
entsteht.

Der Zentralverband der de
und Erundbesttzervereine hält sein:
Verbandstag in den Tagen vom 8
in Elberfeld ab . Das neue Hy;
die Wohnungsbeaufsichtigung im der

und die Städtereinigung mit befand
sichtigung der kleineren Städte we
breiten Raum in den Debatten sinne

dann bezweckt der Verbandstag , die H
Grundbesitzervereine noch fester zu org>

Neubremen , 2.

Bürgervereins -Versammlung . I » der

1. Juli abgehaltenen Monatsversammlung wurden

zunächst neun neue Mitglieder ausgenommen.
Alsdann wurde die Abrechnung des zweiten

Quartals 1899 verlesen ; sie ergab folgendes

Resultat : Kasseubestand und Einnahme 220,65

Mark , Ausgabe 57,45 Mk ., bleibt ein Kassen¬

bestand von 163,20 Mk . Unter Verschiedenem
erstattete der Vorsitzende Bericht von der kom-

binirten Vorstandssitzung der Bürgervereine und

sprach die Versammlung hier ihre Mißbilligung
darüber aus , daß Schülern , die zu Ostern

die Schule verlassen haben , die Zeugnisse ver¬

weigert seien und dieselben gleich der Werft

übergeben worden . Ebenfalls wurde der Lehrer¬

mangel einer scharfen Diskussion unterzogen.

Beide Gegenstände sollen demnächst in den be-
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